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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Seit dem Mord an ihrem Freund ist Skyler McAllister auf der Flucht. Sie kennt die
            Wahrheit und genau deshalb steht ihr Name ganz oben auf der Abschussliste der Täter.
            Der ehemalige Navy SEAL Rob Cahill soll sie finden und in Sicherheit bringen. Doch
            Skyler macht ihm die Suche alles andere als leicht. Sie ist misstrauisch, schlagfertig
            und ihren Verfolgern stets einen Schritt voraus. Bis ihre Wege sich schließlich kreuzen
            und aus einem Auftrag plötzlich etwas sehr viel Persönlicheres wird.
         

         Je näher Rob ihr kommt, desto mehr gerät Skyler in Gefahr, nicht nur ihr Leben, sondern
            auch ihr Herz zu verlieren. Doch während ihre Feinde immer näher kommen, bleibt ihnen
            nur eine Wahl: Sie müssen einander vertrauen oder alles riskieren.
         

         Eine spannende Protector-Romance voller Forced Proximity, gefährlicher Geheimnisse
               und knisternder Anziehung.

         Über Whitley Cox

         Whitley Cox ist an der kanadischen Westküste geboren und aufgewachsen. Sie studierte
            Psychologie und unterrichtete zeitweise in Indonesien, bevor sie in ihre Heimat zurückkehrte.
            Heute ist sie mit ihrer Highschool-Liebe verheiratet und Mutter von zwei Töchtern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Whitley Cox

         Quick and Dangerous

         Aus dem Amerikanischen von Madita Elbe
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            Kapitel 1
            

         

         »Fuck!«, schrie Rob Cahill, als er aus dem Powerboot sprang und sofort tropisches
            Meerwasser in seine Kampfstiefel lief. »Verdammter Mist.«
         

         »Na, Mate, Anleger knapp verpasst, wie?«, kommentierte ein australischer Tourist grinsend.
            Er hatte den Sprung trockenen Fußes gemeistert. Mieser Glückspilz.
         

         Augenrollend wackelte Rob mit den Zehen in den durchnässten Socken, warf sich den
            Rucksack über die Schulter und trottete auf den weißen Sandstrand von Gili Air. Nach
            allem, was er über diese kleine Insel vor der Küste von Lombok in Indonesien gelesen
            hatte, war sie ein Paradies für Taucher und diejenigen, die in der entspannten Atmosphäre
            zur Ruhe kommen wollten … oder sich verstecken.
         

         Es handelte sich um ein Grüppchen von drei Inseln, die landläufig als »die Gilis«
            bekannt waren. Trawangan war die Partyinsel, Meno die Insel der Verliebten, und Air
            war die Insel für alle anderen. Zu denen gehörte Rob. Seine Zeit der rauschenden Feste
            war ganz offensichtlich vorbei, und was sein Liebesleben anging … er sagte nicht nein,
            wenn sich ihm die Gelegenheit weiblicher Gesellschaft bot, aber für etwas Ernstes
            fehlte ihm die Zeit. Zumindest redete er sich das ein. Nachdem er letztes Jahr aus
            dem SEAL Team Six ausgeschieden war, war er jetzt als selbstständiger Privatermittler beschäftigter
            als je zuvor und spürte für gutes Geld Menschen und ihre Geheimnisse auf. So viel
            also zum Ruhestand. Bisher hatte er keine einzige Runde Golf gespielt.
         

         Aber er hatte einen Auftrag zu erledigen. Er war von den McAllister-Brüdern, drei
            Milliardären, beauftragt worden, ihre verschollene Schwester zu finden. Und sie wurde
            zu einer echten Herausforderung. Niemand hatte Rob jemals so an der Nase herumgeführt
            wie diese Frau. Er war ihr seit mittlerweile sechs Monaten auf den Fersen. Seine bisher
            längste Ermittlung. Immer, wenn er geglaubt hatte, sie gefunden zu haben, war die
            Spur wieder erkaltet. Sie war vor etwas auf der Flucht. Aber wovor?
         

         Sein Kumpel und Kamerad bei den SEALs, Aaron, hatte einen Treffer mit einer Gesichtserkennungssoftware
            gelandet, als er die Sicherheitsüberwachung vom Flughafen in Denpasar hackte. Eine
            Übereinstimmung mit dem unscharfen Foto der siebenundzwanzigjährigen Skyler McAllister,
            das Rob an ihrem letztbekannten Aufenthaltsort auf Ko Chang ergattert hatte. Die Frau
            kam eindeutig herum. Sie blieb nie länger als ein paar Monate an einem Ort, manchmal
            sogar nur ein paar Wochen. Aber dann hatte Aaron sie hier aufgestöbert. Sie war im
            Hintergrund eines Ferien-Instagramposts von jemand anderem zu sehen, der sie auf Gili
            Air verortete. Nun musste er sie nur noch finden.
         

         So schwierig konnte das ja nicht sein.

         Er brachte jeden Job zu Ende. Biss sich jedes Mal durch. Fand immer einen Weg. Er
            würde jeden Menschen auf der ganzen Insel ansprechen, wenn es nötig war. Und wenn
            das zu keinem Ergebnis führte, würde er auf der nächsten weitermachen.
         

         Er würde sie finden. Das war ein Versprechen.

         Aber zuerst musste er eine Bleibe für die Nacht finden. Mit nassen, knarzenden Stiefeln
            überquerte er den Strand, bis er einen ausgetretenen Pfad erreichte, der breit genug
            für ein Fahrzeug war. Er musste unbedingt aus diesen Schuhen raus. Sicher, als SEAL
            hatte er schon tagelang in Schützengräben gelagert und dreckige, nasse, blutverkrustete
            Klamotten getragen, aber nun war er ein angesehener Privatdetektiv, und nasse Füße
            waren nicht gerade der letzte Schrei. In der Hoffnung, sein Instinkt würde ihn zu
            seinem Zielobjekt führen, begann er, die Insel zu umrunden.
         

         Herbergen und Hotels, Bungalows und Ferienhäuser reihten sich an der linken Straßenseite
            aneinander, und rechts lockte der Strand mit einem Sprung in die Fluten.
         

         Später. Zuerst gab es einen Job zu erledigen.

         Ein Tauchshop zur Linken zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Ein unechter Riesenrochen
            hing grinsend über der Tür, und vor dem großen Schaufenster, auf das mit dicker, weißer
            Farbe »Smiling Manta Dive« geschrieben war, standen etwa ein Dutzend oder mehr Tauchflaschen auf ihren Posten.
         

         »Wir haben für jeden was«, schallte eine freundliche, melodische Stimme von drinnen
            heraus. »Anfänger, Fortgeschrittene, Profis. Oder wollt ihr Tauchlehrer werden? Wir
            bieten auch dafür Trainings an.« Er hörte Leute kichern, bevor die Frau fortfuhr.
            »Aber wenn ihr lieber mit Maske und Schnorchel dichter an der Oberfläche bleibt, kein
            Ding, die vermieten wir auch. Womit auch immer ihr euch wohlfühlt, wir stellen es
            zur Verfügung.«
         

         Rob schlenderte hinein und musste sich dabei etwas bücken, um sich nicht an dem großen
            Stachelrochen den Kopf zu stoßen.
         

         »Hi. Willkommen bei Smiling Manta Dive.« Die Stimme gehörte zu einer umwerfenden Blondine hinter der Theke.
         

         Rob blinzelte ein paar Mal, während seine Augen sich an die dunkleren Lichtverhältnisse
            gewöhnten, und stieß prompt gegen einen Pappaufsteller in Form eines Tauchers.
         

         Die Frau ließ das Paar stehen, das sie gerade bediente, und kam hinter dem Verkaufstresen
            hervorgeschossen. »Auweia, bist du okay?« Sie hielt ihn am Ellenbogen fest, damit
            er nicht umkippte. Der Rucksack brachte ihn gehörig aus dem Gleichgewicht.
         

         Sie hob den Aufsteller auf und stellte ihn wieder hin.

         Mittlerweile hatten Robs Augen sich an das Licht im Inneren gewöhnt, und er verschluckte
            sich fast an seiner Zunge. Jemandem wie ihr war er noch nie begegnet und würde es
            aller Wahrscheinlichkeit auch nie wieder.
         

         Sie hatte einen Ring im linken Nasenloch, grasgrüne Augen, gerötete Wangen mit Sommersprossen,
            Grübchen und das tollste Lächeln, das Rob je gesehen hatte.
         

         Jetzt sah sie ihn neugierig an. »Bist du okay?«

         »Vielleicht spricht er kein Englisch«, schlug die Kundin vor. »Dude, sprichst du Englisch?«

         Herrgott noch mal.

         Reiß dich am Riemen, Mann. Du bist ein siebenunddreißig Jahre alter Navy SEAL. Krieg
               dich wieder ein.

         Rob besann sich und lächelte ein Lächeln, das die Damenwelt reihenweise schwach werden
            ließ. »Ja. Und Spanisch, ein bisschen Italienisch, und auch auf Arabisch kann ich
            mich von A nach B durchfragen.«
         

         Die atemberaubende Blonde strahlte wieder von einem Ohr zum anderen. »Also dann, willkommen
            beim Smiling Manta. Bist du zum Tauchen hier?«
         

         Sie war es.

         Woher er das wusste, war ihm nicht ganz klar, denn sie sah rein gar nicht so aus wie
            auf den verschwommenen Bildern, mit denen er nach ihr gesucht hatte, aber sie war
            es. Er wusste es einfach. Ihr Akzent war kaum hörbar, nur ganz entfernt bei der Intonation
            einiger Wörter. Untrainierte Ohren hätten es vermutlich gar nicht aufgeschnappt. Aber
            Rob war nicht untrainiert. Er war auf alles vorbereitet.
         

         Das hier war Skyler McAllister.

         Er nickte. »Yeah, ich bin eine Weile hier. Eine Bleibe suche ich auch noch.«

         Er musste cool bleiben. Sie versteckte sich ganz offensichtlich vor jemandem, also
            würde ein falscher Schritt seinerseits sie entweder enttarnen und in Gefahr bringen,
            oder sie in Alarmbereitschaft versetzen und in die Flucht schlagen. Zuerst musste
            er ihr Vertrauen gewinnen, dann konnte er ihr sagen, wer er war.
         

         Sie lächelte ihm mit smaragdgrünem Zwinkern zu. »Da kann ich dir vielleicht auch helfen.
            Lass mich kurz diese beiden hier zu Ende bedienen, und dann bin ich für dich da.«
            Damit ging sie zurück hinter den Tresen, brachte zwei zueinander passende Tauchmasken
            zum Vorschein und wandte sich wieder dem Pärchen zu.
         

         Während er wartete, suchte er nach den Fotos ihrer Brüder. Er war sich zu neunundneunzig
            Prozent sicher, dass das hier Skyler war, aber er wollte sichergehen. Altersmäßig
            stand sie Warren am nächsten. Die beiden waren weniger als ein Jahr auseinander. Aber
            am meisten ähnelte sie Tate. Die gleichen Augen, das gleiche selbstbewusste, beinahe
            aufmüpfige Grinsen. Und in Anbetracht der dunklen Augenbrauen und Haare ihrer Brüder
            nahm er an, dass sie keine Naturblondine war. Aber es stand ihr gut. Und die honigblonde
            Farbe kam sicher nicht aus einer Packung von einem Supermarktregal.
         

         Hatte sie bei jedem Ortswechsel die Haarfarbe gewechselt? Ihren Namen hatte sie einige
            Male geändert. In dem Instagrampost, in dem sie, wenn auch nur im Hintergrund, aufgetaucht
            war, wurde sie »Scarlett« genannt.
         

         Scarlett passte nicht zu ihr.

         Skyler passte.

         Wie Sky. Himmel.
         

         In ständigem Wandel.

         »Hi. Sorry, dass du warten musstest«, sagte sie, als sie wieder hinter der Theke hervorkam.
            Das Taucherpaar verließ den Laden, und sie blieben allein zurück. »Bist du das erste
            Mal auf den Gilis?«
         

         Er hatte nicht damit gerechnet, dass die lang verschollene McAllister-Schwester so
            attraktiv war. Sie brachte ihn völlig durcheinander. Er musste sich zusammenreißen.
            Schließlich gab es einen Job zu erledigen.
         

         »Hmmm?«, bohrte sie nach. »Alles okay mit dir?«

         Shit. Er war viel zu beschäftigt gewesen, ihre entzückenden Sommersprossen auf Wangen
            und Nase zu betrachten. Auch der Nasenring war verflucht sexy.
         

         Krieg. Dich. Wieder. Ein.

         »Sorry, ja. Erstes Mal auf den Gilis. Wunderschön hier.«

         Dieses Lächeln. Fuck. Das würde ihm noch zum Verhängnis werden. Und wenn sie grinste,
            rümpfte sie die süße Stupsnase ein kleines bisschen.
         

         »Wie lange bleibst du?«

         Er hob eine Schulter. »Solange ich muss.«

         »Das ist die richtige Einstellung.« Sie strahlte. »Du meintest, du brauchst auch noch
            eine Unterkunft?«
         

         Er nickte. »Ja, hast du eine Idee?«

         »Japp. Smiling Manta vermietet auch Bungalows, ein Stück den Weg runter. Du kriegst Rabatt, wenn du ein
            Tauchpaket buchst.«
         

         »Cool. Tja, dann buche ich wohl ein Tauchpaket.«

         Sie ging wieder hinter den Verkaufstresen und holte den gleichen Terminplaner heraus
            wie zuvor. »Klingt gut. Wie viel Taucherfahrung hast du?«
         

         Nun, er war fünf Jahre lang Taucher beim SEAL Team Six gewesen, also einige Erfahrung. Aber das konnte er ihr unmöglich erzählen. Nein,
            die Tatsache, dass er in Tiefen getaucht war, die die meisten Menschen klaustrophobisch
            werden ließen, und in tiefster Nacht unter Wasser Bomben gezündet hatte, um die Boote
            von Drogenkartellen in die Luft zu sprengen, war nichts, was sie wissen musste … vorerst.
         

         »Vielleicht bin ich zwanzig oder dreißig Mal getaucht. Ist aber schon eine Weile her.
            Vermutlich besser, wenn ein Profi mich begleitet.«
         

         Ihre Augen leuchteten auf. »Es steht einer vor dir.« Sie biss sich mit strahlend weißen
            Zähnen auf die Unterlippe, während sie mit einem schlanken Finger provokativ den Terminkalender
            absuchte. »Für morgen früh ist ein Tauchgang geplant, und es gibt noch Platz im Boot.
            Interessiert?«
         

         Und wie.

         »Klar.«

         Bleib cool, Mann.

         »Und Bungalow neun ist frei.«

         »Klingt fantastisch.«

         Sie nahm einen Schlüsselbund von einer Reihe von Haken hinter ihr und schob ihn über
            den Glastisch der Verkaufstheke, dabei sah sie ihm fest in die Augen. »Gut, dann willkommen
            beim Smiling Manta und auf Gili Air. Ich hoffe, du genießt deinen Aufenthalt. Lass es mich wissen, wenn
            du irgendetwas brauchst.«
         

         Er nahm die Schlüssel. »Werde ich.«

         Dann standen sie da und fixierten einander. Ein beunruhigter Ausdruck huschte ihr
            übers Gesicht.
         

         Er verzog den Mund zu einem Lächeln.

         »Kann ich noch was für dich tun?« Ihr fröhlicher Ton von gerade eben war verschwunden.

         Rob grinste breit. »Brauchst du nicht meinen Namen und meine Kreditkarte?«

         Ihre wohlgeformten Brüste hoben und senkten sich, als sie erleichtert aufatmete. »Oui!« Ein sehr gezwungenes Kichern ließ den hübschen Busen erbeben. »Ach, richtig. Entschuldige.
            Natürlich.«
         

         Er griff in die hintere Tasche seiner Shorts und zog das Portemonnaie heraus, dann
            überreichte er ihr die Kreditkarte.
         

         »Schön, dich kennenzulernen« – sie kniff die Augen zusammen und las seinen Namen –
            »Roberto Cahill.«
         

         O Gott. Bei der Art, wie sie die Rs in seinem Namen rollte, zogen sich seine Eier
            in den Boardshorts zusammen. Diese Frau war einfach zum Sterben sexy, ohne es überhaupt
            darauf anzulegen.
         

         »Rob. Sag einfach Rob.«

         Das ansteckende, sorgenfreie Lächeln war wieder da. »Schön, dich kennenzulernen, Rob.«
         

         Flirtete sie?

         Himmel, diese Mission ging gerade den Bach runter, und zwar rasend schnell.

         »Auch schön, dich zu treffen …« Er hob fragend eine Augenbraue.

         »Sky-« Sie unterbrach sich, schüttelte den Kopf und blinzelte ein paar Mal. »Tschuldigung.
            Scarlett.«
         

         Rob presste kurz die Lippen zusammen. »Schön, dich kennenzulernen, Scarlett.«
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

         

         Dieser Kerl brachte sie durcheinander. Ernsthaft durcheinander.

         Das war gar nicht gut.

         Skyler musste wachsam bleiben, wenn sie den Gangstern vom Rubiokartell weiterhin einen
            Schritt voraus bleiben wollte. Sie war schon so lange auf der Flucht, hatte Namen
            und Haarfarbe schon so oft gewechselt, dass sie sich beinahe nicht an ihren echten
            Namen erinnerte und bezweifelte, ihr haselnussbraunes Haar mit dem goldenen Schimmer
            jemals wiederzusehen.
         

         Aber Roberto Cahill, oder Rob, wie er genannt werden wollte, war ein stattliches, sexy Exemplar von einem Mann,
            das ihren Herzschlag beschleunigte und ihre Nippel spitz werden ließ.
         

         »Ich kann dich zu deinem Bungalow bringen«, schlug Skyler vor und hätte sich im selben
            Augenblick dafür in den Hintern treten können. Die Gedanken, die ihr bei diesem Mann
            kamen, waren nicht gut. Na ja, sie waren gut, allerdings auf die schmutzige Art. Sehr,
            sehr schmutzig. Aber sie waren nicht ungefährlich. Sie war nicht in der Position,
            sich einen Lover anzulachen oder auch nur mit jemandem anzubändeln. Sie musste für
            sich bleiben und jederzeit bereit sein, sich einen neuen Pass zu schnappen, ins nächste
            Flugzeug zu springen und mit neuer Identität neu anzufangen.
         

         Aber es waren seine schokobraunen Augen, die sie alle Vorsicht vergessen und mit nichts
            als ihrem Lustzentrum denken ließen. Zum Teufel mit den langen Wimpern und diesem
            tiefgründigen Blick. Die würden sie noch ins Verderben reißen.
         

         »Das wäre super.« Sein Lächeln konnte Eis zum Schmelzen und erst recht eine heißblütige
            Frau dazu bringen, ihr Bikinihöschen wegzuwerfen. Aber erst sein kaum merkliches Näseln
            brachte sie dazu, sich Luft zuzufächeln und fast ohnmächtig zu werden. Seit sie das
            erste Mal mit ihrer Mutter Vom Winde verweht gesehen hatte, hatte sie eine Schwäche für Männer mit Südstaatenakzent.
         

         Ihr liebstes Zitat aus dem Film kam ihr in den Sinn.

         Du solltest geküsst werden, oft, und von jemandem, der weiß, wie.

         Rob Cahill wusste mit Sicherheit, wie man küsste. Diese Lippen … und diese Hüften.
            Er konnte mit Sicherheit mehr als nur küssen.
         

         Ruhig Blut, Mädchen.

         Wider besseres Wissen nickte sie und verließ ihren Posten hinter dem Tresen des Tauchshops.
            Mannomann, war der groß. Bestimmt einsneunzig, mit breitem Kreuz und Armen wie Baumstämmen.
         

         Wie sich diese Arme wohl anfühlten, wenn sie sie umschlangen. Sie beschützten …

         »Gehen wir?« Seine Frage holte sie aus ihren Tagträumereien.

         Merde. Hatte er gemerkt, wie sie ihn abcheckte?
         

         Vermutlich.

         Sie schüttelte den Kopf, um die schmutzigen Gedanken abzuschütteln, und setzte das
            breiteste Grinsen auf, zu dem sie imstande war. »Unbedingt. Hier geht’s lang.«
         

         Sie trat zur Tür hinaus und nickte Budi zu, einem der indonesischen Tauchbootkapitäne,
            die für den Shop arbeiteten. »Ich zeige dem Kunden hier seinen Bungalow. Bleibst du
            beim Laden?«
         

         Budi nickte und zog an seiner Zigarette. »Klaro.«

         Eine Weile gingen sie schweigend auf dem Sandweg nebeneinander her, bis Rob etwas
            sagte und sie vor Schreck einen Satz machte.
         

         »Shit, ich wollte dich nicht erschrecken«, nuschelte er und packte sie am Ellenbogen,
            um ihr Halt zu geben. »Ich habe nur gefragt, wo die Eselskarren sind. Im Reiseführer
            steht, dass Autos auf den Inseln verboten sind.«
         

         Skyler spuckte aus. »Die sollten aufeinandergestapelt lichterloh brennen, während die armen, misshandelten Esel ihren
            Lebensabend vergnügt auf einer Wiese verbringen, aber größtenteils findet man sie
            am Hauptanleger.« Voller Abscheu schüttelte sie den Kopf. »Ich liebe alles an diesen
            Inseln, nur das nicht.«
         

         Rob schnalzte mit der Zunge. »Die werden nicht gut behandelt, hm?«

         »Nein«, sagte sie nur.

         Aber eigentlich war es mehr als das. Tiere verdienten es nicht, wie Sklaven gehalten
            zu werden. Auf den kleinen Inseln wurden sie nicht wirklich gebraucht. Alles war mit
            dem Rad oder zu Fuß gut erreichbar. Als Skyler elf Jahre alt gewesen war, hatten sie
            mit der Klasse einen Bauernhof besucht und mit eigenen Augen gesehen, woher ihre Hamburger
            kamen. An jenem Tag, bei diesem Ausflug, war sie zur Vegetarierin geworden. Kein Tier
            sollte je wieder ihretwegen leiden oder getötet werden.
         

         »Gut, ich verspreche, nicht mit einem Eselskarren zu fahren. Die Insel scheint klein
            genug, dass ich überall leicht zu Fuß hinkomme.«
         

         »Danke.«

         Plötzlich blieb Rob stehen. Seine Augen wurden tellergroß, und etwas wie Panik huschte
            über sein Gesicht. Aber er sah sich nicht ängstlich um, wie ein normaler Mensch es
            tun würde, sondern starrte stattdessen nur wie in Trance geradeaus.
         

         »Bist du … okay?«, fragte sie und trat einen Schritt von ihm weg.

         Hatte er geblinzelt? »Dieses Geräusch.«

         »Welches Geräusch?«

         Das Schreien eines Babys am Strand erfüllte die ansonsten stille Nachmittagsluft.

         »Das schreiende Baby?«

         Er sah sie unwirsch von der Seite an.

         Was zum Kuckuck war mit diesem Typen los?

         Man hörte gedämpfte beruhigende Worte, und ebenso schnell, wie das Schreien begonnen
            hatte, war es auch wieder verebbt.
         

         Robs Adamsapfel hüpfte, als er schwer schluckte, dann den Kopf schüttelte und sie
            ansah. »Sorry.«
         

         Sie hielt Abstand, aber sie gingen weiter. »Schon gut.«

         »Ich, äh … ich hatte das erst nicht für ein Baby gehalten. Hörte sich nach etwas anderem
            an.«
         

         Nun warf sie ihm einen Seitenblick zu, und ihr Blick fiel auf seine Erkennungsmarken.
            Der Kerl hatte vermutlich einiges erlebt. Hatte vermutlich schreckliche Dinge gesehen.
            Lag darin die Antwort? Hatte er … Flashbacks?
         

         Sie erreichten Bungalow Nummer neun, und erst in diesem Moment fiel Skyler auf, dass
            sie selbst in der Zehn wohnte. Hatte sie tatsächlich all ihren gesunden Menschenverstand
            verloren, als er zur Tür hereingekommen war? Wie hatte sie ausblenden können, dass
            sie Nachbarn sein würden?
         

         Weil du seit Ewigkeiten nicht mehr flachgelegt wurdest, er heiß ist wie die Hölle
               und du dir im Geheimen schon ausmalst, ihn wie einen Bullen zu reiten.

         Skyler schluckte den Kloß hinunter, der ihr im Hals steckte. »Tja, das ist es also.
            Nicht so schick wie die Coral Gardens ein Stück weiter die Straße runter, aber es ist sauber, hat fließendes Wasser, ein
            Moskitonetz, W-Lan und meiner Meinung nach einen der besten Ausblicke der ganzen Insel.«
         

         Sie drehte sich um und breitete die Arme aus, um die atemberaubende Aussicht auf den
            Strand, das kristallklare Wasser und in der Ferne die üppigen grünen Berge von Lombok
            zu präsentieren.
         

         »Wunderschön.«

         Hatte er die Aussicht gemeint?

         »Und der Ausblick ist auch nicht schlecht.«

         Nein, hatte er nicht.

         Merde. Die Bilder in ihrem Kopf waren böse. Sehr böse.
         

         Sie nahm ihm den Schlüssel ab und marschierte dann über den steinernen Weg, der durch
            trockenes Gras zur Veranda seiner neuen, temporären Unterkunft führte. »Das Schloss
            ist ein bisschen in die Jahre gekommen«, informierte sie ihn im Wissen, dass sie schleunigst
            von hier verschwinden und vor Sergeant McSexy in seinen durchweichten Kampfstiefeln
            Reißaus nehmen musste. »Du musst den Schlüssel richtig reindrücken und dann ein bisschen
            hin und her bewegen.«
         

         Hörte sie da ein Schnauben?

         »Und dann mit der Schulter nachhelfen«, fuhr sie fort, trat zurück und bereitete sich
            vor, mit Anlauf gegen die Tür zu springen, doch dann wurde sie plötzlich hochgehoben,
            als wäre sie nicht schwerer als eine Feder, und auf einem der Verandastühle abgesetzt.
         

         »Lass mich mal«, gluckste er. Ohne auch nur die Spur einer Anstrengung stieß er die
            Tür auf. »Nach dir.«
         

         »Ähm …« Skyler biss sich auf die Lippe.

         Achselzuckend zog Rob den Kopf ein und ging hinein. »Sieht nett aus. Auch wenn es
            so scheint, als hätte sich schon jemand hier breitgemacht.«
         

         »Was?« Im nächsten Augenblick war sie vom Stuhl aufgesprungen und in der Hütte. »Wer?
            Im Planer stand, die hier wäre frei.« Sie erwartete einen offenen Rucksack auf dem
            Boden, oder persönliche Gegenstände, die herumlagen, oder, schlimmer noch, den leibhaftigen
            Bewohner selbst. Aber Rob fing an zu lachen und deutete an die Decke, wo das Moskitonetz
            aufgehängt war.
         

         »Scheint, als hätte ich einen Mitbewohner«, sagte er. »Süßer kleiner Kerl.«

         Skyler verdrehte die Augen. »Ich bin sicher, dass mehr als nur ein Gecko diese Hütte
            sein Zuhause nennt.«
         

         »Solange ich mir den Schlafplatz mit einem Gecko und nicht mit einem Komodowaran teile,
            ist alles bestens.« Er ließ den Rucksack fallen, der auf dem Bett nachfederte. Dem
            Bett, das plötzlich den gesamten Raum einzunehmen schien.
         

         Na gut, nicht den gesamten Raum. Roberto Cahill war ein riesiger Kerl, und der kleine
            Bungalow führte Skyler diese Größe nur allzu gut vor Augen. Sie hatte praktisch das
            Gefühl, in einer Ecke zu kauern, obwohl sie eigentlich neben ihm stand. Ihn riechen
            konnte. Die Hitze spürte, die von seinem durchtrainierten Körper ausstrahlte.
         

         Skyler schluckte und trat unauffällig einen Schritt zur Seite. Weg von ihm.

         Das änderte rein gar nichts.

         So extrem hatte schon lange kein Kerl sie mehr angetörnt.

         Vielleicht seit Nico nicht mehr.

         Und man schaue sich an, wie die Beziehung ausgegangen war.

         Der verdammte Nico.

         Immer wenn Nico Petralia in einen Raum gekommen war, hatte ihr Herz wie wild angefangen
            zu pochen, aber nun war er fort, und auch wenn sie normalerweise nicht schlecht über
            die Toten redete … sie war ihn los.
         

         Aber Rob war das genaue Gegenteil von Nico. Zumindest äußerlich. Nico war schmal und
            eher klein gewesen, mit rabenschwarzen Haaren und fast ebenso dunklen Augen, und Rob
            war groß und kräftig, hatte hellbraune Haare und dazu passende Augen.
         

         Und diese Arme …

         Seine Arme waren fast unwirklich.

         Heilige Mutter Gottes, diese Arme.

         Wie bekam man solche Arme?

         Und er trug darauf abgestimmt ein weißes, ärmelloses Top.

         Ihm musste klar sein, was er damit anrichtete. Das war das verdammte Gegenstück zu
            Dessous bei Frauen.
         

         In Kombination mit einer grauen Jogginghose hätte sie sich wohl schon den BH vom Leib
            gerissen und ihn auf eine Kostprobe eingeladen.
         

         Sie hatte die Erkennungsmarken unter dem Top sofort bemerkt, als er in den Laden gekommen
            war. Wo und unter wem hatte er gedient? War er noch im Dienst?
         

         Sein leichter Akzent verriet, dass er Amerikaner war. Vielleicht die Army? Die Navy?
            Was tat er dann hier? Urlaub? Der Mann warf eine Unmenge von Fragen auf, aber wenn
            sie nicht selbst mit Fragen bombardiert werden wollte, musste sie weiter im Stillen
            rätseln.
         

         Wobei, ihre Zeit im Ausland …

         Wen versuchte sie hier zu überzeugen? Es war keine Zeit im Ausland. Es war Zeit auf
            der Flucht. »Ausland« klang nach Abenteuerreise.
         

         Aber das hier war kein Abenteuer.

         Skyler war auf der Flucht.

         Um ihr Leben.

         Die vergangenen Jahre, in denen sie im Verborgenen gelebt hatte, hatten sie zu einer
            stillen Beobachterin gemacht. Sie konnte eine Menge über jemanden herausfinden, ohne
            auch nur eine einzige Frage stellen zu müssen. Sie hatte niemanden an sich herangelassen,
            aber alle anderen wie wild aus der Ferne studiert. Höchstwahrscheinlich war ihr das
            von großem Nutzen gewesen und hatte sie so lange am Leben gehalten. Und auch wenn
            Rob faszinierend und geheimnisvoll wirkte, schien er doch um einiges zu lässig, um
            derzeit im Militärdienst zu sein. Sein Haar war zu wild, als dass er aktiver Soldat
            im Fronturlaub hätte sein können. Es war zwar noch militärisch kurz, aber die Spitzen
            begannen sich zu kräuseln. Den Stoppeln an seinem Kinn nach zu urteilen, hatte er
            sich vermutlich eine Woche oder länger nicht mehr rasiert. Sie liebte Bartstoppeln.
         

         Außerdem nahm sie keine raubtierartigen Schwingungen von ihm wahr. Sie spürte die
            Gefahr, die ihn umgab, die ihm sozusagen aus allen Poren kroch, aber er schien keine
            Bedrohung zu sein. Im Gegenteil, es beunruhigte sie, wie sehr sie sich in seiner Gegenwart
            entspannte, wie sicher sie sich fühlte.
         

         Mit Nico hast du dich auch eine Weile sicher gefühlt. Da hast du auch keine raubtierartigen
               Schwingungen bemerkt, oder eben erst, als es zu spät war. Vielleicht bist du doch
               nicht so eine Menschenkennerin.

         Dämlicher Nico.

         Ihr Ex, möge er in der Hölle schmoren, hatte Skyler mit seinem Intellekt für sich
            gewonnen. Der Mann war schlau gewesen. Wirklich, wirklich smart. Er war der beste
            Programmierer, den Skyler je getroffen hatte. Konnte sich in Systeme hacken und Programme
            schreiben wie kein zweiter. Aber er war korrumpiert worden. Hatte sich auf die dunkle
            Seite des Familienunternehmens geschlagen und sich überreden lassen, seine Genialität
            für das Böse und nicht für das Gute einzusetzen. Seine Familie hatte ihn manipuliert
            und Versprechungen gemacht, die sich nie erfüllten, alles nur, um seine Fähigkeiten
            für sich zu nutzen, und wohin hatte das geführt? Man hatte ihm eine Kugel in den klugen
            Kopf gejagt, weil er seine Kräfte für Böses eingesetzt hatte. Und das Böse holte einen
            am Ende immer irgendwie ein.
         

         Skyler schnaubte. Sie dachte an Nico wie an eine Art Bond-Bösewicht.

         Na ja, auf eine Art war er das auch gewesen. Allerdings war sie nicht Pussy Galore.
            Und es gab dort draußen auch keinen MI6-Agenten oder ähnliches, der sie retten konnte.
         

         Nein. Skyler musste sich selbst retten.

         »Sieht gut aus«, sagte Rob und brach damit das Schweigen. »Sauber.« Er ging durch
            den Raum, sah unters Bett, hob die Bettdecke an. Suchte vermutlich nach Spuren von
            Bettwanzen. Skyler tat das Gleiche, wenn sie an einem neuen Ort ankam. Man konnte
            nicht vorsichtig genug sein.
         

         »Ich nehme es.« Er kam zu ihr zurück. Stellte sich so nah vor sie, dass sie den Kopf
            in den Nacken legen musste, um ihm in die hinreißenden, hellbraunen Augen zu schauen.
         

         »Alles klar.« Sie musste weg von ihm und seinem umwerfenden Duft – nach Sonne, Sand
            und Sexiness. »Dann sehe ich dich morgen früh in aller Frische zum Tauchen. Wir fahren
            um halb acht los, weil der Tauchplatz eine gute Stunde entfernt ist.«
         

         Er nickte und warf ihr noch ein hinreißend verschmitztes, gefährliches Grinsen zu.
            »Verlass dich drauf.«
         

         Sie wandte sich zum Gehen. Hier drinnen brach ihr der Schweiß aus, trotz des offenen
            Fensters und der Brise, die vom Wasser hereinwehte.
         

         Sexuelle Spannung?

         Yeah, kaum merklich.

         »Oh, eins noch!«

         Schon an der Tür blieb sie stehen und hielt sich am Türrahmen fest, als sie sich zu
            ihm umdrehte. »Hmmm?«
         

         »Wo kriege ich hier am besten ein Bier und was zu futtern? Ich bin am Verhungern.«

         Sie lächelte, und ihr lief das Wasser im Mund zusammen, als sie an Essen dachte. Wie
            zur Antwort begann ihr Magen zu knurren. »Die Barracuda Bar auf der Ostseite. Happy Hour ist von sechzehn bis achtzehn Uhr. Die haben die beste
            Pizza und das beste Nasi Goreng der Insel.«
         

         »Cool.« Er setzte sich aufs Bett, zog sich die durchnässten Stiefel und Socken aus
            und entblößte dabei große, männliche Füße. Mist, jetzt machten sogar seine Füße sie
            heiß. »Sehen wir uns da?«
         

         Skyler zögerte. Sie ging nie zu irgendwelchen Veranstaltungen auf der Insel. Damit
            öffnete man den Katastrophen Tür und Tor. Betrunkene Menschen, Handykameras und schlechte
            Entscheidungen. Nein, sie ging zur Arbeit, und dann ging sie nach Hause. Das war am
            sichersten. So war sie all die Jahre am Leben geblieben. Aber die Hoffnung in seinem
            Blick und diese großen, männlichen Füße ließen ihren Selbsterhaltungstrieb hinter
            die Libido zurücktreten, und ehe sie noch recht wusste, was sie tat, sagte sie schon:
            »Ja, werden wir.« Dann drehte sie sich um und machte sich auf den Weg zurück zum Tauchshop.
         

         O weh, sie war in Schwierigkeiten.

         In riesigen Schwierigkeiten.

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

         

         Es spielte keine Rolle, dass Rob von der langen Reise und aller Informationsbeschaffung
            erschöpft war. Er hatte einen Auftrag zu erledigen. Er war Skyler monatelang hinterhergejagt,
            war pausenlos in Sackgassen geraten, und nun, da er sie endlich gefunden hatte, würde
            er sie nicht mehr aus den Augen lassen. Bei seinen früheren Einsätzen war er mit deutlich
            weniger Schlaf und schwierigeren Aufgaben konfrontiert gewesen. Das hier war nichts
            dagegen. Das hier war ein Kinderspiel.
         

         Schnell packte er seinen Rucksack aus, schlüpfte in Flip-Flops und stellte die Stiefel
            in der Sonne zum Trocknen auf, bevor er sich auf den Weg machte.
         

         Vorhin, als Skyler mit ihrem hübschen Finger den Buchungskalender entlanggefahren
            war, hatte er gesehen, dass ihr Name mit Bleistift im Bungalow zehn eingetragen war.
         

         Sie waren Nachbarn.

         So ein Glück.

         Er versicherte sich, dass niemand in der Nähe war und vor allem, dass sie selbst nicht
            zu Hause war, dann öffnete er das Schloss und schlüpfte hinein.
         

         Wie jemand auf Reisen geht, erzählt viel über die Person. Was sie dabeihat und für
            notwendig erachtet, gibt Auskunft über ihre Prioritäten und die Art ihrer Reise. Nur
            dass Skyler nicht auf Reisen war. Sie war auf der Flucht, ihre Besitztümer würden
            sich daher deutlich von denen einer Backpackerin unterscheiden, die statt zu studieren
            ein Jahr durch Südostasien reiste.
         

         Hatte sie mitten in der Nacht einfach alles in ihren Rucksack gestopft, zu sehr in
            Eile, um wirklich darüber nachzudenken, was sie einpackte? Oder war sie mit nichts
            als ein paar Kleidungsstücken geflohen und besorgte sich alles Notwendige auf dem
            Weg? Er wusste, dass sie die finanziellen Mittel hatte, um zu kaufen, was sie brauchte.
            Schließlich war sie der vierte und letzte Sprössling von Randall McAllister und hatte
            zehn Millionen Dollar vom Vermögen ihres Vaters geerbt. Vermutlich bestritt sie aber
            die Reisekosten von dem Geld, das sie bei ihren Gelegenheitsjobs verdiente. Würde
            sie auf ihr Erbe zugreifen, könnte man sie anhand dessen aufspüren. Sie wusste, was
            sie tat.
         

         Allerdings war sie jetzt schon eine Weile unterwegs. Wie viel Geld hatte sie noch?
            Gingen ihr die Mittel langsam aus?
         

         Ihr Verhalten war bislang nicht typisch für jemanden, der vor etwas weglief. Die meisten
            Leute, die Schutz suchten oder Schwierigkeiten aus dem Weg gehen wollten, versteckten sich. Sie arbeiteten nicht als Tauchlehrer bei einem Tauchshop, den jedes Jahr Hunderte,
            vielleicht sogar Tausende Leute besuchten.
         

         Rob schüttelte den Kopf über dieses mysteriöse Mädchen, das er aufspüren und sicher
            zu ihren großen Brüdern nach Tahiti begleiten sollte, dann griff er in die hintere
            Tasche seiner dunkelgrauen Cargoshorts. Zum Vorschein kamen schwarze Latexhandschuhe,
            die er sich überzog. Man konnte nie vorsichtig genug sein, keine Fingerabdrücke zu
            hinterlassen.
         

         Die Frau lebte augenscheinlich äußerst minimalistisch. Nur ein paar Hosen und T-Shirts,
            einige Röcke, ein oder zwei Kleider. Und alles befand sich aufgerollt in ihrem Rucksack.
            Nichts deutete darauf hin, dass sie vorhatte, länger hierzubleiben.
         

         Wenn es sein musste, konnte sie sich jederzeit im Schutze der Dunkelheit davonstehlen.

         Sie wusste eindeutig, was sie tat.

         Er bewunderte ihre Ausdauer. Sie erinnerte ihn an Die kleine blaue Lokomotive. Hielt nie an, gab nie auf.
         

         Er schob eine Hand zwischen Bett und Matratze, brachte eine kleine braune Tasche zum
            Vorschein und leerte deren Inhalt aufs Bett.
         

         Über ein Dutzend falscher Pässe mit ihrem Foto, alle mit unterschiedlichen Namen und
            Nationalitäten. Sie waren gut gemacht und hatten ihr über die Jahre offenbar einen
            guten Dienst erwiesen. Er fand den, den sie im Moment verwendete: Scarlett Josephine
            McLeod.
         

         Er machte mit dem Handy Fotos von allen Pässen. Die Informationen schickte er nicht
            nur an ihre Brüder, sondern auch an Aaron. Vielleicht konnte der auf diese Weise noch
            mehr über Skyler herausfinden. Die Person finden, die ihr die falschen Pässe besorgt
            hatte, und sehen, ob sie noch in Kontakt standen. Als er fertig war, klaubte er die
            Pässe wieder zusammen und wollte sie gerade zurück in die Tasche stecken, als ein
            loses Foto aus dem Stapel herausrutschte.
         

         Es zeigte eine Frau, wohl Mitte dreißig, und ein vielleicht sechs- oder achtjähriges
            Mädchen. Dass es sich bei ihm um Skyler handelte, verrieten ihm die grünen Augen und
            die Sommersprossen. Die Frau war vermutlich ihre Mutter. Er wusste, dass ihre Mutter
            tot war, wusste aber nicht, wie und wann sie gestorben war. Es bestand zudem die Möglichkeit,
            dass auch Skylers Mutter untergetaucht und noch am Leben war, dass sie ihren Tod nur
            vorgetäuscht hatten, damit man nicht weiter nach ihr suchte. So vieles blieb ein Rätsel.
         

         Er fotografierte auch dieses Bild und legte dann alles zurück an seinen Platz, verließ
            ihre Unterkunft, wie er sie vorgefunden hatte, und schloss wieder ab.
         

         Während er die Handschuhe in der Hosentasche verstaute, ging er den Strand entlang
            und zog abermals das Telefon hervor, suchte die Nummer von Tate McAllister und rief
            an.
         

         »Hast du sie gefunden?«, fragte die Stimme eines Mannes nach nur einem Klingeln.

         »Ja«, sagte er schlicht.

         »Du bist auf laut«, sagte Tate. »Gavin und Warren sind auch hier.«

         »Hey.«

         »Hey.«

         Rob knirschte mit den Zähnen. »Hey.« Er sprach lieber einzeln mit den Brüdern. Mit
            Tate, dem ältesten, war es viel leichter, Dinge zu besprechen. Die anderen beiden
            reagierten oft unbedacht impulsiv. Sie konnten nicht verstehen, warum Rob ihre Schwester
            noch nicht gefunden hatte.
         

         »Also, du hast sie gefunden?«, fragte einer der anderen noch mal.

         »Habe ich.« Hatte er das nicht gerade gesagt?

         »Macht ihr euch dann morgen auf dem Weg hierher?« Der Fragende war Warren, er war
            mit seinem australischen Akzent leicht von den anderen beiden zu unterscheiden.
         

         »Nein.«

         »Verdammt, warum denn nicht?« Das musste auch Warren sein. Er war aufbrausender als
            die anderen.
         

         »Ich habe sie gerade erst kennengelernt. Also, vor einer halben Stunde. Ich kann ihr ja schlecht einfach einen
            Jutesack über den Kopf stülpen, sie mir über die Schulter werfen und zum Privatjet
            am nächsten Flughafen bringen.«
         

         »Warum denn nicht, verdammt?«

         »Meine Güte, weil sie seit Jahren auf der Flucht ist. Sie ist ausgerüstet und bereit,
            in null Komma nichts wieder abzutauchen. Wenn sie glaubt, dass ich ihr irgendwie gefährlich
            werden könnte, ist sie morgen früh verschwunden, und ich stehe wieder ohne eine Spur
            da. Ich muss sie zuerst dazu bringen, mir zu vertrauen. Abgesehen davon, wollt ihr
            wirklich, dass ich eure Schwester so behandle?«
         

         Er hörte eine Reihe von Flüchen und Gemurmel am anderen Ende.

         »Na schön. Aber leg bald los. Sie ist in Gefahr. Wir können sie schützen.« Das klang
            wieder nach Tate.
         

         »Mach ich.« Er legte auf. Er konnte die McAllister-Brüder gut leiden, aber es waren
            Männer, die unerschöpfliche Geldtöpfe zur Verfügung hatten, und wenn etwas nicht so
            lief, wie sie es sich vorstellten, konnten sie nur schwer damit umgehen.
         

         Sein Telefon zeigte vier Uhr. Happy Hour.

         Als er zu seinem Bungalow zurückging, bemerkte er Skyler, die durch die Brandung lief,
            wo das Wasser ihre Füße umspielte. Die Flip-Flops baumelten in ihren Händen, und sie
            hatte das Gesicht Richtung Himmel gehoben, sodass das honigfarbene Haar ihr in Wellen
            über den Rücken fiel. Für jemanden, der um sein Leben fürchtete, wirkte sie überraschend
            sorgenfrei. Aber das bedeutete nicht, dass sie es auch war. Auch Rob hatte es zur
            Meisterschaft darin gebracht, den Anschein völliger Entspannung zu vermitteln, während
            er innerlich äußerst wachsam blieb.
         

         Er winkte ihr von seiner Veranda aus zu und schenkte ihr sein strahlendstes, ehrlichstes
            Lächeln. Und er meinte es so. Er mochte sie wirklich. Oder vielmehr mochte er den
            ersten Eindruck, den er von ihr bekommen hatte. Aber mit den Jahren hatte er gelernt,
            sich in kurzer Zeit ein gutes Bild von einem Menschen zu machen. Und was er bisher
            über Skyler wusste, gefiel ihm. Sie war nett, süß, lustig und geduldig. Sie schien
            ein echter Menschenfreund zu sein, was vermutlich der Grund dafür war, dass sie das
            Risiko einging und in einem so öffentlichen Sektor arbeitete. Wahrscheinlich wollte
            sie sich so normal wie möglich fühlen, mit Menschen interagieren, statt sich wie eine
            Maus zu verkriechen und mit jedem Tag, der verstrich, ein Stück von sich zu verlieren.
         

         Außerdem sah die Frau ungemein gut aus. Er rückte seinen Schwanz in den Shorts zurecht.
            Er erinnerte sich an den Anblick von Skylers kleinem, festem Hintern, als sie ihn
            zu seinem Bungalow gebracht hatte, und ihm wurde bewusst, wie lange er schon nicht
            mehr flachgelegt worden war. Aber das hier war ein Job. Nicht mehr. Er durfte seinen
            Job gernhaben, tatsächlich machte es die Sache sogar sehr viel leichter, wenn er ihren
            Arsch retten wollte, aber er durfte seinen Job nicht anfassen.

         Bisher hatte er die McAllister-Brüder noch nicht persönlich getroffen, aber sie waren
            reich, und wenn er ihre Schwester verletzte, würde ihn keine SEAL-Ausbildung der Welt
            vor den Konsequenzen retten können. So viel stand fest.
         

         Sie winkte nicht zurück. Hatte sie ihn nicht gesehen? Oder ignorierte sie ihn?

         Er winkte noch einmal.

         Nichts.

         Er beschloss, dass er ihr Vertrauen besser früher als später gewinnen musste, ignorierte
            die Stufen und sprang von der Veranda, dann überquerte er den Weg und lief zum Strand
            hinunter.
         

         »Hey!«, rief er, während er näherkam. Er wollte sich nicht anschleichen und sie womöglich
            erschrecken, also lief er ebenfalls ins Wasser und gab sich Mühe, laut zu sein.
         

         Langsam, fast wie in Trance, öffnete sie die Augen und senkte den Kopf. »Hallo.« Allerdings
            machte sie sich nicht die Mühe, sich umzudrehen und ihn anzusehen. Oder anzuhalten.
            Sie spazierte einfach weiter durch die Brandung, den Strand entlang und an ihren Bungalows
            vorbei.
         

         »Alles okay?«, wollte er wissen und fragte sich, was sie vorhatte.

         Sie atmete lange durch die Nase aus. »Alles bestens. Ich genieße nur die Ruhe des
            frühen Abends. Das ist eine der besten Tageszeiten.«
         

         Er schloss sich ihr an und genoss es, wie das badewannenwarme Wasser sanft gegen seine
            Knöchel schlug. »Warum das?«
         

         »Weil alle Tauchboote zurück und die Tauchenden erschöpft sind. Alle sind in ihren
            Hütten und Zimmern, um zu duschen und eine Pause zu machen. Demnächst brechen sie
            auf, um zu trinken, zu essen und zu feiern. Die Familien sind schon alle los zum Abendessen,
            damit die Eltern die Happy Hour ausnutzen können, und die neuen Touristenboote kommen
            erst in einer Stunde an. Dann wird es hektisch, weil alle die Insel rauf und runter
            nach Unterkünften absuchen. Aber jetzt, um diese Zeit, herrscht die Ruhe vor dem Sturm,
            und ich genieße den Frieden.«
         

         Sie schloss wieder die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Ein feierliches Lächeln
            erschien auf ihrem Gesicht, als sie dann weiter durchs Wasser watete.
         

         »Nicht gern unter Menschen?«, fragte er und freute sich, dass er sie in diesem Augenblick
            beobachten konnte, ohne dass sie es mitbekam. Sie war zweifelsohne eine der atemberaubendsten
            Frauen, die ihm je begegnet waren. Von der Sonne war ihre Haut leicht gebräunt. Die
            langen Wimpern lagen breit gefächert auf den hohen, sommersprossigen Wangenknochen,
            und ihre Stupsnase mit dem gepiercten Ring schien nur darauf zu warten, geküsst zu
            werden.
         

         Sie lachte halbherzig. »Das ist es nicht. Es ist eher so, dass Ruhe und Frieden eine
            Seltenheit sein können, also muss man die Momente nutzen, wenn sie sich ergeben. Ich
            mag Menschen sehr. Und ich bin extrovertiert. Wenn dem nicht so wäre, würde ich mir
            irgendwo einen Job in der Küche suchen, oder Betten machen und Zimmer reinigen. Ich
            bin gern unter Leuten. Aber manchmal komme ich an meine Grenzen.«
         

         »Ich mag Menschen nicht besonders«, sagte er.

         Skyler öffnete wieder die Augen und drehte sich zu ihm um. So, wie die Sonne in jenem
            Moment ihre Augen traf, schienen sie förmlich zu glühen. Neugier in allen erdenklichen
            Grün- und Goldtönen strahlte ihn an. »Nein? Wieso nicht?«
         

         Er grinste sie an. »Einzelne Exemplare mag ich schon, aber die Menschheit insgesamt ist ziemlich verkommen. Ganz
            schön viel Selbstzerstörung, Spaltungen, Egoismus. Als Spezies schaufeln wir uns unser
            eigenes Grab mit der Art, wie wir diesen Planeten behandeln … und uns gegenseitig.
            Ich habe viel zu viel Hass gesehen, zu viele Verluste, zu viel Tod, als dass ich mir
            einbilden könnte, wir wären ein Haufen fröhlicher, freundlicher Spinner.«
         

         Mittlerweile war sie stehen geblieben und sah ihn mit geöffnetem Mund an.

         »Du hast so recht«, sagte sie langsam. »So hat es noch nie jemand formuliert, aber
            du hast absolut recht.« Sie nickte und machte ein entschlossenes Gesicht. »Du hast
            mich überzeugt. Ich mag auch keine Menschen.«
         

         Rob lachte. »So gehört sich das.«

         Skyler verdrehte die Augen und setzte sich wieder in Bewegung.

         »Was ist mit mir?«

         Sie bückte sich und hob eine Muschel im Wasser auf. »Was soll mit dir sein?«

         »Magst du zumindest mich?«

         »Ich kenne dich gar nicht.«

         »Willst du mich kennenlernen?«

         Sie zuckte die Achseln und ließ die Muschel wieder ins Wasser fallen. »Ich bin ziemlich
            langweilig.«
         

         Das bezweifelte er. Besser gesagt: Er wusste, dass das nicht stimmte. »Ich nicht.«

         Sie warf ihm einen Seitenblick zu. »Und auch gar nicht eingebildet.«
         

         Er grinste noch breiter. »Geh mit mir zum Essen ins Barracuda. Ich kenne auf der Insel keine Menschenseele, und da du mich morgen sowieso zum Tauchen
            mitnimmst, können wir uns auch gleich ein bisschen besser kennenlernen. Freunde werden.«
         

         Sie zögerte, und er konnte sehen, wie Sorge und das Bedürfnis, auf Klo zu gehen, sich
            gleichermaßen in ihrem hübschen Gesicht abzeichneten. »Okay.«
         

         »Ich hole dich ab.«

         Sie lief über den Strand hinauf zur Straße, aber machte mit ihrer Körpersprache deutlich,
            dass er sie nicht begleiten sollte. »Wir treffen uns da.«
         

         ***

         Ungefähr eine Stunde später verließ Rob seinen Bungalow und bemerkte, dass auf der
            kleinen Insel endlich die Sonne untergegangen war. Der Himmel war in Lila- und Pinktönen
            gefärbt, und die Berge auf Lombok schienen sich in den Schatten zu verbergen. Nachdem
            Skyler ihn am Strand stehen gelassen hatte, war er weitergegangen und hatte die Insel
            umrundet. Er hatte nicht den ganzen Weg im Sand geschafft, aber annähernd. Als er
            die Barracuda Bar fand, stellte er fest, dass diese bereits voller Menschen war, die die Happy Hour
            auskosteten.
         

         Menschenmengen waren Rob zuwider. Lärm ebenso. Sich aneinander vorbeischiebende Körper
            und die Kakophonie zu vieler verschiedener Geräuschquellen waren ganz und gar nicht
            sein Fall. Später, wenn sie aßen, würde es hoffentlich deutlich leerer sein.
         

         Er ging zurück zum Bungalow und betrachtete noch mal die Fotos, die er von Skylers
            falschen Pässen gemacht hatte.
         

         Er musste sich vorsehen. Im Geiste war sie für ihn Skyler McAllister, die lange verschollene
            kleine Schwester der penetranten McAllister-Milliardäre, aber sie hatte sich ihm als
            Scarlett vorgestellt. Er durfte nicht vergessen, sie so zu nennen.
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